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Keine Zrie - ensvermittlung - er Neutralen.
Nach der ReichsKonferenz.

Berliner Brief.

Es war ein Kampf um das Verständnis der deutschen
Arbeiterschaft für vaterländische Dinge — das gab der nun¬
mehr nach dreitägiger Redeschlacht beendeten sozialdemokrati¬
schen Reichskonferenz das Gepräge . Und wenn man sich als
Mitglied- ' der Parteimchrheit alle Mühe gibt, zeitlich mib
räumlich. Distanz zum Ergebnis zu gewinnen und nicht vor¬
schnell und eingenommen zu urteilen — man müßte die Wahr-
heit beugen, wenn man nicht froh verkünden wollte, daß die
große Mehrheit der Arbeiterdelegierten sich auf die Seite der
Mehrheit und der vaterländischen Auffassung gestellt hat. Es
ist entschieden, soweit es sich fetzt unter dem Kriegszustand
überhaupt auf organisatorischem Wege enrscheideu lcißt: die
politisch denkenden uild sozialistischenArbeiter Deutschlairds
stehen nach wie vor hinter ihrem bedrohten Vaterlande und
dem Bestreben, alle übrigen Rücksichten, auch die auf ihre
eigene Lage, diesem Hauptzweck unterzuordnen . Das ist das
Ergebnis der sozialdemokratischen Reichskonferenz.

Man muß sich an die Abstimmung halten, an der sich alle
Teilnehmer der Konferenz beteiligten , diejenige darüber , ob
überhaupt Beschlüsse gefaßt werden sollten, die zwar für die
Gesamtpartei nicht bindend, aber der Ausdruck der Meinung
der Konferenzmehrheit sein würden . Das wurde zu Beginn
der Abstimmungen in namentlicher Auszählung mit 276 gegen
168 Stimmen bejaht. Dagegen stimmten auch Anhänger der
Mehrheitspolitik , die mir gegen jederlei Beichlnßfassung, auch
die nicht bindende, unter dem Kriegszustände waren . Man
könnte also zn den 276 noch vielleicht 25 Stimmen für die
Mchrbeitspolitik herüberrechnen . Aber tun wir dies nicht!
Rechnen wir vielmehr , um die Gruppierung der Arbeiterdele-
gierten zur Konferenz im Gegensatz zu der Gruppierung der
Abgeordneten kennen zu lernen , daß 168 : 275 das reine Ver-
hältnis der Mehrheit und Minderheit , die Abgeordneten ein.
geschlossen, ausdrücke. Und setzen wir von der Minderheit
40 Abgeordnete ab, nämlich 20 der S . A. G. und 20 Minder,
beit in der alten Fraktion , was sehr reichlich gerechnet ist. Dann
bleiben von 08 anwesenden Abgeordneten 58 für die Mehr¬
heit. Ziehen wir diese von der Mehrheit bei der ersten Ab-
sümmung ab, so bleibt die reine Delcgiertenmebrhcit . Sie
steht dann bei der Mehrheit auf 217 Stimmen , bei der Minder¬
heit aber auf 128 Stimmen . Das ist der reinste Ausdruck der
Stimmung in der deutschen Arbeiterklasse, die man unter dein
Kriegszustand feststcllcn kann: fast doppelt soviel sozialistisch
organisierte Arbeiter empfinden in diesem Kriege mit der
Fraktionsmehrheit vaterländisch und deutsch, als Gegner
dieser Auffassung in der Partei vorhanden sind! Das ist ein
sehr erfreuliches Ergebnis , wenn man bedenkt, wie wenig uns
ollen vor dem Krieg unser untrennbarer Zusammenhang mit
dem Vaterlande bewußt geworden war und wieviele Kriegs»
erscheinungen dem einfachen Manne es noch heute furchtbar
schwer machen, den Zusammenhang klar zn empfinden.

Die Mehrheit der Rcichskonterenz hat sich mit unbeirr¬
barer Energie und starkem Bewußtsein von dem Verhängnis«
vollen jener Kriegserscheinungen für die Arbeiterschaft in
einer Anzahl von Beschlüssen entschieden gegen sie gewendet.
Sie hat die Zensur und den Liebknechtprozeßscharf kritisiert,
grundlegende Verbesserung der Lebensmittelorganisation
verlangt, die Demokratisierung der Verfassung und Verwal¬
tung, der Schule und der Sozialpolitik als selbstverständliche
Folge der beispiellosen Hingabe der Volksmassen gefordert
und damit die alberne Redensart von den „Soziakpatrioten"
io glänzend widerlegt , als es unter solchen Umständen über¬
haupt möglich ist. Bleibt es nicht bezeichnend, daß die Min¬
derheit der Reichskonferenz es abgelehnt hat. sich auch hinter
diese Forderungen zn stellen? Eine Begründung dafür bat
sie nicht gegeben. Man konnte cs noch begreifen, daß sie die
inneren Parteitagen nicht durch Abstimmung entschieden
haben wollte. Aber was konnte sie hindern, sich mit hinter
olles dasjenige zn stellen, was das deutsche Proletariat wäh¬
rend des Kriegs dringender als ie politisch und sozial von Re¬
gierung,und bürgerlichen Parteien fordern muß ? Es bleibt
keine andere Deutung übrig , als daß der Minderheit jede

praktische Politik so lange gleichgültig ist, als nicht die Schuld¬
frage am Kriege und die Fraae der Unterstützung der Landes¬

sverteidigung durch uns entschieden ist. Das wäre keunzcich-
. »end sür die Minderheit . Sie will „grundsätzlich" recht be¬
kommen oder Gewicht auf die vraktische politische Gegen-
wartsarbeit nicht mebr legen. Ilire merkwürdigen ReichZ-
kagsabstimmungen in Sachen der Kriegssteuer, des Vereins¬
gesetzes und des Kavitalabfindunasgesetzes deuten ia nach der¬
selben Richtung. Wir tun ihr also wirklich kein Unrecht mit
iener Deutung . Dann dürste aber das Urteil der deutschen
Arbeiter über die Minderheit vernicküend werden.

Heber die Kampfmetbodeu der Minderheit ni'? der Kon¬
ferenz schweigt man am besten als Teilnehmer. Tic Mehr¬

heit bat sorgfältig jede Herausforderung und Reizung ver¬
mieden, das muß sogar der „Vorwärts " feststellen. Aber die
Kampsart der S . A. G. und vollends der Iliternationalisteu!
Im Heineschen Wintermärchen gibt es einen Vers voir einem
gewissen Gefäß , der ans die Auslassungen der Gruppe Kate
Duncker nur zu gut paßt . Und die Redner der S . A. G. soll¬
ten ganz neues , geheimes und vertrauliches , aber vernichten¬
des Material zur Widerlegung der Mehrheit bringe». S >e
hatten aber nichts, als das aus ihrer Literatur bekannte, kein
Quentchen an Gründen oder Tatsachen mehr! Daß dies vor
den Obren der Arbeiterdelegierten sestgestellt wurde , war
vielleicht der größte Partcigcwinn der Konferenz. Und der
allgemeine Eindruck blieb: cs ist der Parteiopposition nicht
möglich, deutsch zu empfinden. Alte Parteivorstellungen ans
der Zeit , wo wir nichts als international waren , docken bei ihr
die nähere Verbindung nnt dom Vaterland zu. Tatsachen
sind aber niächtiger als Vorstellungen ! Q-

Der Bericht.
Berlin , 23. September.

Die am Damstag vormittag fortgesetzte Aussprache über die
Referate nahm den größten Teil der Vormiilagssitzune; in Anspruch.
Es sprachen noch für die Mehrheit : Sindermann  tDres-
den), Dr . Q u a r ck(Frankfurt , a. M .), Noske (Chemnitz ), M e e r -
selb (Köln ), Winnig (Hamburg ), Lobe (Breslau ), Lands -
berg (Magdeburg ) ; für die Minderheit : Ditt mann
>Solingen). Ströbel (Berlin ), Ledebour (Berlin ), Vogt-
herr (Stettin ). Stadthagen (Berlin ), Limb ertz (Essen ).
Ein Schlußantrag beendete die Aussprache, in deren Verlauf außer
der bereits mitgeteilten Resolution David noch eine große Anzahl
von Anträgen einliesen, über die am Schluß berichtet wird. Daraus
begannen die Schlußworte , und zwar in umgekehrter Reihenfolge
der Referate , so daß zunächst Kate Duncker  das Dort erhielt.
Die NachmittigSsitznng begann mit dem Schlußwort Hauses dem
Scheidemann  folgte , während Ebert  auf sein Schlußwort
verzichtete.

Daraus kam die Konferenz zur Abstimmung. Zunächst wurde
ein Antrag Haase  und Genossen:

„Da die Reichskonferenz nach dem Organisationsstatut der
Partei keine Berechtigung hat. über sachliche Anträge zu be¬
schließen, beantragen wir : eine Beschlußfassung über sachliche
Anträge ist abzulehnen ", .

in namentlicher Abstimmung mit 275 gegen 168 Stimmen ab-
g el eh nt.

Darauf erklärten die beiden Oppositionsgruppen , sich an den
weiteren Abstimmungen nicht zu beteiligen.

Darauf wurde mit 251 gegen 5 Stimmen folgendes von Tr.
David  und Genossen eingcbrachtcs

Manifest zur AriebenSfrage
von der Konferenz beschlossen(15 Stimmen waren ungültig ) :

„Die Neichskonferenz der Sozialdemokratischen Partei
Deutschlands anerkennt die Pflicht der Landesverteidigung . In
der Ueberzeugung , daß nur durch entschlossenesZusammenstcheu
in diesem Kampfe gegen eine Welt von Feinden das Deutsche
Reich vor Zerstückelung, vor politischer und wirtschaftlicher Knebe¬
lung bewahrt werden kann, hat die Sozialdemokratie sich zu Be¬
ginn des Krieges in Reih und Glied m' t der Gesamtheit des deut¬
schen Volkes gestellt. Noch immer ist dieser Krieg für Deutsch¬
land ein Verteidigungskrieg . noch immer gilt es. schwere Ge¬
fahren , die unserem Lande drohen und die die Arbeiterschaft nicht
zuletzt treffen würden, obzuwehrcn.

Wir danken unseren Brüdern im Felde, die aus allen Fronten
dem Ansturm der feindlichen Uebermacht todesmutig stand halten.
Die Sozialdemokratie ist nach wie vor entschlossen, auszuharren
in der Verteidigung unseres Landes , bis die Gegner zu einem
Frieden bereit sind der die wirtschaftliche Entwickelungsfreiheit
Deutschlands gewährleistet. Sie weist alle gegen das Deutsche
Reich und seine Verbündeten gerichteten Vernichtungs- und Er¬
oberungsziele der feindlichen Mächte zurück. Ebenso entschlossen
aber wendet sich die Sozialdemokratie auch gegen die Treibereien
und Forderungen derer, die dem Krieg den Charakter eines
deutschen Eroberungskrieges geben wollen. Sie verwirft grund¬
sätzlich diese Politik und verurteilt sie auch deshalb aufs schärfste,
weil sie den Widerstand der gegen uns kriegführenden Mächte
stäckt, die Bestrebungen der Kriegstreiber im Auslande fördert
und so zur Verlängerung des Krieges beiträgt.

Die Sozialdemokratie stellt die Wabrnehmung der Interessen
und Liechte des eigenen Volkes beim Friedensschluß an die Spitze
ihrer Kriegszielsorderungcn . Sie fordert aber auch die Beach¬
tung der Lebensinteressen der anderen Völker in der Ueberzeu¬
gung, daß nur ein solcher Friede die Gewähr der Dauer in sich
trägt . Die Sozialdemokratie tritt fixe, alles ein, was geeignet
ist, die europäischen Staaten aus den Weg zu einer "engeren
Rechts-, Wirtschaftz- und Kulturgemeinschaft zu führen. Das
Ideal eines dauernd gesicherten Weltfriedens beibt der Leitstern
ihrer Politik.

Getreu dieser grundsätzlichen Auffassung, hat die deutsche
Sozialdemokratie ihre Friedensbereitschast während des Krieges
bekundet und bestätigt. Die Reichskonferenz bedauert, daß diese
Bemühungen bei den Gegnern nicht den erhofften Widerhall ge¬
funden haben Nicht nur , daß die leitenden Staatsmänner der
feindlichen Mächte jeden Gedanken an Frieden bis jetzt schroff
zurückgewiescn und mit Zerschmetterungs - und Eroberungs¬
drohungen beantwortet haben, auch die offiziellen Vertreter der
französischen Sozialdemokratie und der englischen Arbeiterpartei
haben sich in dem gleichen friedensfeindlichcn Sinne immer wie¬
der ausgesprochen. Den für die Weigerung eines Zusammen¬

kommens mit uns angeführten Grund , die deutsche Soziadcmo-
kratie mache sich dadurch, daß sie zu ihrem Lande steht, zur
Mitschuldigen an einem angeblichen „llcberfall Deutschlands auf
Rußland und Frankreich", weisen wir mit aller Entschiedenheil
zurück, denn Deutschland war infolge der allgemeinen Mobil¬
machung Rußlands vom 31. Juli 1814 aufs schwerste bedroht.

Durchdrungen von der Ueberzeugrurg, daß die gemeinsamer',
wirtschaftlichen und kulturellen Interessen der arbeitenden Volkz-
masse aller Länder auch in Zukunft den Kampf gegen kapita¬
listische Ausbeutung und Ilnterdrückurrg in enger Fühlungnahme
miteinander führen müssen, halten wir den Wiederaufbau einer
arbeits - und kampfstarken sozialistischen Internationale für not¬
wendig. Die Reichskonferenz billigt darum das Bestreben der
deutsche» Parteileitung , die zerrissenen Fäden loieder zn knüpfen.

Indem die deutsche Sozraldemciratre die Verarrtwortnug für
die Verlängerung dieses Krieges mit seinen unermeßlichen Opfern
an Mcirschenleberr urrd Kulturgütern denen zuschiebt, die sich
einem baldigen Frieden widersctzen. spricht sie die .Hoffnung
aus , daß in allen beteiligten Ländern ein wachsender Wiste der
breiten Votksmassen auf Beendigung des furchtbaren Blutver¬
gießens sich durchsetzt.

Von der deutschen Regierung aber fordert sic, daß sie un¬
ausgesetzt bemüht ist, dem Kriege ein Ende zu machen und dem
Volke den langersehnten Friederr wiederzugeben."

Billig !,«,6 vcr Krevitpewilligimg.
Es folg! die Abstimmung über den Antrag Auer

«.München) und Genosserr:
„Tie Neichskonferenz billigt die Bewilligung der Kriegskredite

durch die sozialdemokratische Reichstagsstaktion.
Die Neichskonferenz mißbilligt das Sondervorgehen eines

Teils der Fraktion , das zur Abspaltung von der Gesamtsraktion
geführt hat und den Zusammenhalt der Partei auf das schwerste
gefährdet."

lA n g e ii o »i in e n mit 218 gegen S Stimmen , bei 3 Enthal¬
tungen . Die 98 .anwesenden Reichstagsabgeordueten nahmen an
dieser Abstimmung über die parlamentarische .Tgkttk nicht teil.) ..

Gegen Zensur und Bclattcrungs .ustanP. -
Folgende u. a. von Heine.  Schöpflin . Gradnauer , Robert

Schmidt , Dr . Lensch. Timm , Leinert . Auer , Keil, Sachse, Meerfeld,
Bock, Kolb Unterzeichnete Entschließung wurde ohne Gegenstimmen
angenommen : ,

„Die Konferenz verurteilt die Ausnutzung des Kriegszu¬
standes zur Unterdrückung potitischcr Mcinungsäußerungen , ins¬
besondere die Handhabung der Zensur und die Verhaftungen aus
politischen Gründen . Sie bedauert die Verurteilung Liebknechts
und die gegen ihn ausgesprochene Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte. So entschieden sie die Gemeinschaft mit Liebknechts
Anschauungen und Handlungen ablehm, ist sie doch der Ueber-
zeugung. daß ec keineswegs aus unehrenhaften Gründen ge¬
handelt hat."

Gegen gehässige Karnpfesiveise.
Angenommen wurden daraus folgende Anträge : Meerfeld

und Genossen, auf Vcrurreilung gehässiger Kampfesweisc, insbe¬
sondere durch anonyme Flugschriften der Opposition, auf Ver¬
wahrung gegen die unbefugte und ungerechtfertigte Aberkennung
der Eigenschaft als Vertreter der sozialdemokratischen Partei gegen¬
über dem Genossen Wilh. Blos durch die Vraunschwcigcr Wahlkreis¬
konferenz vom 27. August dieses Jahres ; diesen Zuständen gegen¬
über erinnert die Neichskonferenzan den auf Antrag August Bebels
auf dem Erfurter Parteitag 1891 einstimmig gefaßten Beschluß,
daß Wahrheit , Recht und Sitte die Richtschnur für das Verhalten
der Parteigenossen zu sein haben.

tstrnährungsfvagen.
Robert Schmidt  und Genossen, aus allgemeine Herabsetzung

der Höchstpreise und eine Organisation in der Verteilung , .die das
kapitalistische Interesse ausschaltet und im Interesse des Gemein¬
wohls Staat und Gemeinden in den Dienst der Lebensmittelver-
sorgung stellt, die Konferenz bekundet ihre Ilebereinstimmurig mit
den Forderungen des Parteivorstandes und der NeichStagsfraktton
in der RahrnngSmittelversorgung und empfiehlt energische Fort-
sehling dieser Politik;

Beims  und Genossen, aus daß die Reichstagsfraktion in der
kommenden Tagung ans Erhöhung der Reichskriegsunterstuhung in
notwendiger Höhe hintvirke.

Nenorientterirng Ver Lozialreform.
Dr . Qnarck  und Genossen, auf fortschreitende Demokrati¬

sierung der Verfassung, der inneren und äußeren Verwaltung , deS
Steuerwesens und der Schule, Einführung des allgemeinen
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts für alle Bundesstaaten
und Gemeinden , Befreiung des Vereins - und Koalitionsrechts von
allen politischen und landesgesetzli ' m Fesseln. Bei bet lieber»
führurig der Kriegs - in die Friedenswirtschaft muß entscheidende
Mitwirkung der Arbeiter - und Angestelltenorganisationen , beim
Ausbau der Arbeitsvermittelung und Arbeitslosenversicherung, bet
volkstümlicher Ilmgestaltung des Vertrags - und Tarisrechts zu¬
gunsten der hcimkehrenden Krieger , bei Versorgung der Opfer des
Krieges , zur besieren Entlohnung der Frauenarbeit und bei Wieder-
berstcllung und Verbesserung des Arbeiterschutzes. Die Neichs-
konfcrcnz fordert die deutsche Arbeiterklasse auf . sich zur Durch¬
führung dieser Ausgaben einheitlich und unter Zurückweisung aller
Zersplitterungsbestrcbungen tatkräftig hinter die sozialdemokratische
Partei zu stellen.

Dem Parteivorstand überwiesen wird der Antrag München
auf Einberufung einer Konferenz mit de . Landtags - und Ge-
meindefraktionen zur Aussprache über Erfahrung auf dem Gebiet
der Volksernährung und zur Einleiturig einheitlicher Aktionen zur
Besserung, sowie auf erhöhte Reichszuschüsse,n die Gemeinden.
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Gleichfalls dem Parteidorstand überwiesen wird der Antrag
Dr. Adolf Braun (Nürnberg ) und Genoffen auf Einsetzung einer
neungliedrigen Kommission unter Berücksichtigung der wichtigsten
Strömungen in der sozialdemokratischen Partei zur Ausarbeitung
von Gutachten und selbständigen Gesetzentwürfen über die Maß.
regeln, die im Interesse der Arbeiter beim Uebcrgang in den
Friedenszustand und die Friedenswirtschaft zu treffen sind.

Vor der Abstimmung hatten die Genossen Schneider, Jmhold,
Stein , Thielmann , Scherffig , Schmidt (Weihen), Antrick, Hoch,
I . Simon , L. Emmcl, Hüttmann , Brandes, Fuchs, Albrecht, Raute.
Edm. Fischer, Mich- Hirl, Kurt Eisner, Peirotcs, Limbcrtz. Budde,
Krätzig, Dill, Trummert , Gottl. Starck, Redelmeier, Hörschmann,
Klement, Hoffmann (Kaiserslautern), Giermann, Kugel, Panzer,
Adolf Braun , Erdmann, Ewald die Erklärung  zur Kenntnis
gegeben, datz Richtung gebende Beschlüsse dem Wesen der Partei¬
konferenz und der Auffassung weitester Pacteikreise widersprechen,
daß Resolutionen, wie die von Auer und Dr. David zur Bindung
der Parteigenossen ausgenutzt werden können, datz sic die Partei
der Einheit und Geschlossenheit nicht entgegenführen würden, und
datz deshalb diese Genossen trotz mannigfacher Verschiedenheiten
ihrer Anschauungen die Teilnahme an der Abstimmung über diese
Resolution ablehnen.

Die Konferenz beschließt, datz der Parteiprcffe der vom Bureau
bergestellte Bericht zuzustellen ist.

In seiner Schlußrede mahnte Ebert  zur Einigkeit. Die
Meinungsverschiedenheiten seien nicht so groß, um die Einigkeit
unmöglich zu machen.

Zwei deutsche Tagesberichte.
Der Samstags -Tagesbericht.

(Wiederholt, weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten.)
Großes Hauptquartier , 23. Scpt . (W. 2*. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechi.

Nördlich der Somme hat die Schlacht von neuem be¬
gonnen. Nach dauernder Steigerung des Artillericfcuers griffen die
Franzosen die Linie Combles - Raircourt  an . Sic hatten
keinen Erfolg ; ebensowenig die Engländer die bei Cour ec leite
»orzubrechen versuchten. — Nachträglich ist gemeldet, daß in der
Nacht zum 22. September englische Teilangriffe bei dem Gehöft
M o u q u e t nnd bei C o u r c e l e t t e abgeschlagen wurden.

Wir haben in » Luftkampf nördlich der Soinmc 11 feindliche
Flugzeuge abgeschoffen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold don Bayern.

Bei Korytnica  scheiterten starke russische Angriffe.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Nördlich der Karpathen  keine Veränderung.
In den Karpathen flauten die Kämpfe ab. Einzelne feindliche

Vorstöße blieben erfolglos.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Beiderseits von Hermann  st adt (Ragy Szebcn) griffen

etwa zwei rumänische Divisionen an . Sie wnrdcn vo» »nscrcn
Sicherungsabtcilungcn unter sehr erheblichen blutigen Verlusten
»bgewiesen; bei Gegenstößen nahmen wir 8 Offiziere, 826 Mann
gefangen. Bei Szt . Janoshegy  wurden die eigenen Postic-
rungen nachts zurückgenommen.

Der B u lka n - P a ß ist von uns genommen und gegen feind¬
liche Wiederrroberungsversuchc behauptet.

ValKan-Kriegrschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.

In der Dobrudscha  sind rumänische Vorstöße in der Rühe
der Donau und südwestlich von T o Pr a is ar abgeschlagen.

Mazedonische Front.
Vergebliche feindliche Angriffsvcrsuche und stellenweise leb-

hafte Artillerictätigkeit . Das Gelände südlich der Belasten-
B l a n i n a bis znm K r u s a - B a l ka n ist vom Gegner geräumt.

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hnuptqnartier,  24 . Sept . (W. V. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprechi.

Die D a uc rschlacht an der Somme  ist wieder in
vollem Gange . Der Artillerickainpf ist zwischen der Ancrc und der
Somme von selten erreichter Heftigkeit. Nächtliche feindliche Vor¬
stöße bei E- nrcelrtte , Rancourt und Bouchevesnes sind mißlungen

Heeresgruppe Kronprinz.
Im M a a s « e b i e t nahm die Fenertätigkrit links des Flusics

und in einzelnen Abschnillen rechts desselben zu.
Auf der ganzen Front rege Fliegcrtätigkeit  mit

zahlreichen für uns günstigen Luftkämpfen in unseren und jenseits
der feindlichen Linien . «dir haben viernndzwanzig  Flug¬
zeuge abgeschoffen,  davon 20 an der Somme. Oberleutnant
Buddccke, die Leutnante Wintgens und Hoehndorf zeichneten sich
besonders aus . Unser Verlust beträgt 6 Flugzeuge.

Am 22. September spät abends wurde durch Bombenab¬
wurf auf  M a n n h e i in eine Person getötet und einiger Sach¬
schaden ungerichtet . Bei »nehrfachcn feindlichen Fliegerangriffen
auf das rückwärtige Gelände unserer Front wurden unter anderem
i;t Lille sechs Bürger getötet »rnd zwölf Häuser beschädigt.

Eins nnsercr Luftschiffe hat in der Nacht z»m 22. Srptrmbcr
englische Militär -Anlagen bei Boulognr angegriffen.

Gestlrcher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfcldmarschalls Prinzen Leopold von Bapcrn.

Mit starken Masten griffen die Russen fünfmal zwi¬
schen Sereth nnd Strdpa  nördlich von Zborow erneut an.
Bei Mananjew drang der Gegner ein. Er wurde im Gegenangriff
wieder geworfen und ließ über 7 0 ü Gefangene  und sieben
Maschinengewehre in unserer Hand. Weiter südlich brachen a..e
Angriffe mit schweren Verlusten vor unserer Linie zusammen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzost Karl.
In den Karpathen  geivannen »vir zwischen der Lvdolva

und Baa Ludowa, sowie am Osthang der Cimbroslawa in frülicrcn
Gefechten eingcbüßtc Teile unserer Stellung in» Angrisf zurück.
Nordöstlich von Kirlibaba sind hartnäckige Kämpfe im Gange.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Am Virlkan - Paß »nd westlich davon wurden mehrere

rumänische Angriffe abgeschlagen.

valKan-KriegsschaupIatz.
Keine Ercigniffr von besonderer Bedeutung.

Ter erste Gencralquartirrmcister : Ludcndorsf.

Neuer Luftangriff auf England.
3 >t»ci Zeppeline vernichtet.

Berlin , 24. Scpt . (W. B. Amtlich.) In der Nacht zum 21.
September haben mehrere Marinelustschiffgeschwader London »nd
militärisch wichtige Plätze am Humbcr und in den mittleren Graf¬
schaften Englands , darunter Nottingham und Sheffield, ausgiebig
mit Bomcn belegt. Der Erfolg konnte überall in starken Bränden
beobachtet werden , die r»och lange nach Ablauf sichtbar waren. Die
Luftschiffe wurden auf dein Anmarsche vor dem Ueberschreitcnder
englischen Küste von Belvachuugsfahrzeugen und beim Angriff selbst
von zahlreichen Abivehrbattcrien außerordentlich stark mit Brand-
gcschossen unter Feuer genommen und haben einige der Batterien
durch gutliegcnde Salven zum Schweigen gebracht. Zwei Luft¬
schiffe sind dem feindlichen Abwehrfeuer über London zum Opfer
gefallen, alle übrigen unbeschädigt zurückgekchrt.

Der Chef des Adrniralstabs der Marine.
Berlin , 24. Scpt . (W. B. Amtlich.) Am 22. Septcinber abends

wurden durch eines nnsercr in Flandern stationierten Flugzeuge
die Militärbaracken bei Dover mit Bomben belegt.

London, 24. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Amtliche Meldung.
14 oder 15 lenkbare Luftschiffe »varcn an dem Angriff auf Groß¬
britannien in der letzten Nacht beteiligt . Die Grafschaften iin
Südostcn, irr» Osten und in der Mitte des Landes und Ost-Lincoln
wurden hauptsächlich heimgesucht. Der Angriff auf London wurde
von 2 Luftschiffen ausgeführt , die aus südöstlicher Richtung zwischen
Mitternacht und 1 Uhr kanien. Flugzeuge stiegen auf und die
Kanonen des Spezialdienstes eröffncten das Feuer und vertrieben
die Luftschiffe. Immerhin wurden auf den südlichen, südöstlichen
und östlichen Teil von Lo,»don Bonitzcn abgewnrfen. Leider sind 28
Personen getötet und 99 verletzt worden. 2 Luftschiffe wurden
über Essex abgeschoffen. Beide waren große Luftschiffe neuer Bau¬
art . Das eine fiel in Flainmcn gehüllt herab und ging mit der
ganzen Besatzung zu Grunde , die Bemannung von 22 Offizieren
»nd Mannschaften des anderen wurde gefangen. Genaue Nachrich¬
ten über die Zahl der Opfer und den angcrichtctc» Schaden sind
noch nicht ciugcgangcn.

vom italienischen Kriegsschauplatz.
Ter Samstag - und Sonntag -Bericht unserer Verbündeten m«l.

dctc die Abweisung italienischer Angriffe an der Karsthochfläche,
an der Dolomiten - und Fassancr -Front . Nördlich Arsiero ist am
24. Juli der Gipfel des Monte Cimonc von den Italiener beseht
ivordcn, jetzt haben östcrrcichisch-ungarischc Truppen ihn in die
Luft gesprengt. Eine italienische Kompagnie wurde ganz verschüt¬
tet. Abteilungen des Infanterie -Regiments Nr. 89 faßten die
übrigen Teile der überraschten Besatzung in Flanke und Rücken.
427 Gefangene wnrdcn gemacht. 2 Maschinengewehre erbeutet. Der
Monte Cirnonc steht seitdem unter lebhaftem Feuer der feindlichen
Artillerie.

Zrankreichs Eroberungshunger und Blutopfer.
Nachdem die französische Kammer erst vor wenigen Lagen

einmütig die neue Anleihe , also Kriegskredite, bewilligt hat,
genehmigte sic die vorläufigen Kredite (provisorische Budget-
Zwölftel) mit allen gegen die Stimmen der drei Sozialisten
Blanc, Brizon und Raffin -Dugens . Die sozialdemo-
kr a t i s chc ft r ciEt i o n gab dazu eine Erklärung ab, die
daran erinnert , datz die unifizierteil Sozialisten am 4. August
1914 für die Kredite stimmten , uni ftrankreich gegen emen
tückischen Anoriff zu schützen und zu verteidigen. Sie wür¬
den auch heute dafür stimmen, weil das angegriffene Frank-
reich seine Unabhängigkeit sichern und Europa vor jeder Be-
drobung mit einer Hegemonie bewahren müsse. Trotz zu¬
fälliger und unbedeutender individueller Melnungsverlchle»
denheiten, die nur ihre Urheber binden, stimme die Partei
lvellet barin übereilt , 3U ctflöten , böft ntc£)t ein Sozialist einen
Frieden anuelnuen könne, der ftrankreich verstümmelt oder
verkleinert lietze. Wir werden daher weiter, heitzt es in der
Erklärung , für die Kredite stimmen, denn wir sind zu allen
Anstrengungen bereit , um die territoriale Integrität ftran »-
rcichs zu sichern und für E l i a tz- L o t h r i n g e n die
Wiederherstellung seines 1871 zertretenen Rechts stcherzustel-
len ui» die vollständige politische und wirtschaftliche Wreder-
Herstellung Belgiens  und S c r b i e n s zu sichern und um
die Gewißheit eines dauernden Friedens zu erlangen. Tue
Erklärung schließt: Es bängt von den Regierungen dê Alluer-
teil ab. die Stunde dieses Friedens und , des Rechtes zu be-
schleunigen, ebensosehr dunst eine kräftige zusammeuarbel-
tende Führung ihrer militärischen Aktion, wie durch « ne
diplomatische Aktion von völliger Klarheit , indem sie dafür
sorgen, die Aufmerksamkeit der ganzen Welt auf dw Be-
dingungen z» lenken .welche die Unabhängrgkert der Natron,
sichern nnd eine Organisation der rntcrnationalen Gerechtrg-
feit vorbereiten werden . . rr . „ „

Die sozialdemokratische Fraktion macht also immer noch
die Annerion Elsaß -Lothringens zum Kriegszrel werter-
gehende Eroberungen lehnt sie jedoch ab. Tatsächlich werden,
seit die Kriegslage für die Mittelmächte ungünstiger gewor-
den ist, in sehr weiten Kreisen Frankreichs erneut Förderin»
gen aufgestellt, die das ganze linksrheinische Gebiet von
Deutschland abtrenncn und es zunr grötzeren Teil Frankreich,
-um kleineren Belgien zuweisen wollen. Als genügsam und
bescheiden wird in frairzöstschen Blättern z. B. der folgende
Vorschlag bezeichnet, bcu Meuror im ..Rappel" macht: „Wenn
wir auch noch so siegreich sind, wünscht es doch kaum ein Fran¬
zose unter hundert , datz wir irns ans dem rechten Rheinuser
niederlassen nnd das Grotzberzoatum Baden annektieren sol¬
len Ich glaube , datz die ganz überwiegende Melirbeit emen
neutralen ' Rbeinstaat unter der Kontrolle von Belgien und
Frankreich, ohne Heer und Festungen lieber sehen wrrd. als
eine bruiöle , flctoGltfötttc ber
Rheinprovinz ." , . . , . .

Allerdings melden sich kritische Stimmen , die ftagen, wie
es dem, möglich sei, das Ziel zu erreichen, ohne daß Frank¬
reich dabei verblute . Aus dem „Journal Officieft . also dem
amtlichen Bericht, sei wiedergegeben, wie der Abgeordnete
Rour -Costadau am 19. September in der Kammer sich aus-
drückte. Er sagte:

.Es bandelt fick, darum, unsere Toten und Verstümmelten
,u zählen und dann den Wert der Ileberlebcnde» esnzuschatzen. Es
handelt sich darum , dem Vaterland nicht mit der Luge, sondern mu
der Wahrheit zu dienen und uns crnsthast za fragen, ob die
Existenz dieses Volkes  nicht in Frage gestellt fern wird,
wenn der immer wachsende Berg der Leichen sich bis zum Himmel
erhebt. . . . Es ist gefährlich, die Wirklichkeit immer zu leugnen
and seire verderbliche Politik zu befolgen, die darin besteht, die Ge-

Feuilleton.
Belgische Friedhöfe.

Wer Gelegenheit hat, in Belgien verschiedene Friedhöfe in
Klein- und Großstädten zu besuchen, dem fällt sehr schnell der große
Unterschied auf, der zwischen den Friedhöfen in Belgien und jenen
i,r Deutschland besteht. Sogleich fühlt der Besucher sich dann auch
zu Vergleichen veranlaßt , und diese sprechen wenig zu Gunsten des
belgischen Friedhofsbildes. Wird man des Friedhofes einer größeren
belgischen Stadt ansichtig, so hat man seine Freude an den hohen
breiten Baumkronen, die weit über die Friedhofseinfriedigung
hinausragen . Man hofft auf schöne landschaftliche Bilder. Dieser
Eindruck bleibt auch noch nach dem unmittelbaren Eintritt durch die
Friedhofspforte bestehen. Breite, wohlgepflcgte Alleen ziehen
strahlenförmig in das Gelände hinein . Kaum aber hat man einige
Schritte in die Seitenwege getan, so folgt die Enttäuschung. Ganz
unvermittelt steht man vor einer Reihe von Grabsteinen und Grab¬
denkmälern, die ohne trennende oder säumende Umrahmung hart
aneinander grenzen . Im günstigsten Falle ist nach hinten ein
Abschluß durch Bepflanzung geschaffen. Meist fehlt jedoch auch
dieser und dann streift der Blick die Rückseite anderer Grabsteine.
Fehlt so schon die Umpflanzung bei den teureren Grabstellen, die
an den Hauptwegen liegen , so überrascht es gar nicht mehr, daß
die Stätten der sogenannten allgemeinen Gräber noch weniger
Raum geben für eine Strauch - und Baumbepflanzung. Einen
eigenartigen Eindruck empfängt der Deutsche beim Betreten eine-
Friedhofes in Brüssel. Unmittelbar vor dem Besucher dehnt sich
eine breite Rasensüiche aus , mit einigen Blumenbeeten besetzt;
rechts und links bilden geräumige Strauchgruppen den Abschluß.
Im Hintergrunds erhebt sich ein gewaltiges, halbkreisförmig sich
öffnendes Bauwerk , ein Kolumbarium , wie sie auf den Friedhöfen
südlicher Länder anzutreffen sind. Dem breiten Wege zwischen
Rasen und Kolumbarimn entsteigen ohne irgend welche Um¬
pflanzung kostbare Grabdenkmäler . Wandeln wir durch den Säulen¬
gang des Bauwerkes , so schauen wir die Abschlußplatten der hier
sechsfach übercinandcrgclagertengemauerten Grabstellen. Werfen

wir einen flüchtigen Blick nur über die Grabsteine und Grabdenk¬
mäler, so empfinden wir sofort, daß hier ganz bedeutende Werte
angelegt sind. Bei näherer Betrachtung zeigt sich jedoch alsbald,
daß in all diesen Grabsteinen ein markanter Charakterzug der
belgischen Bevölkerung zum Ausdruck kommt: die Prunksucht.
Ebenso wie in den Grabsteinen offenbart sich diese Prunksucht in
dem sonstigen Grabschinuck. Im Verhältnis zu der Menge der
Grabsteine ist weirig vorbaudeu , das vor den Augen des kritischen
Künstlers Gnade findet . Unsere deutschen Friedhöfe bieten in dieser
Beziehung schon sehr viel besseres. Gewiß sieht man auf belgischen
Friedhöfen manches künstlerische Grabdenkmal, aber die guten
Grabsteine stehen ganz unvermittelt neben protziger Fabrikware,
und so kann sich das wahrhaft Schöne nicht einmal Geltung ver¬
schaffen.

Eigenartig muten uns Deutsche die im Gebiet der Kinder¬
gräber besonders häufigen kastenartigen , aus Eisen und Glas er¬
bauten Gestelle an . Diese dienen einmal als eigentliches Grab¬
denkmal, dann aber vornehmlich zur Aufnahme von allerlei Grab¬
schmuck. Von einer Bepflanzung der Grabstellen mit grünenden
»nd blühenden Gewächsen ist auf belgischen Gottesäckern so gut wie
garnichts zu spüren . Es bleibt für eine Bepflanzung schon darum
nur wenig Raum , weil die meisten Grabsteine die ganze Fläche des
Grabes bedecken. Manchmal tragen die Grabsteine einen schalen-
artigcn Vorbau , der Pslanzenschmuck aufnimmt . Manchmal sind
diese Schalen mit einem grünen Grund von Mauerpfeffer, Stein¬
brech oder ähnlichen Gewächsen beseht, und dahinein steckt man
Blumen , in der Regel künstliche. Gelegentlich sind diese Schalen
mit einem Rost abgedcckt, durch den Blumen — zumeist wieder
künstliche— eingestellt werden. Sind grünende und blühende Ge¬
wächse auf den Gräbern ichon selten, so findet man abgeschnittene
lebende Blumen oder Gewinde noch weniger. Gewiß, es gibt hier
auch Kränze , aber was für Gebilde ! Alles ist aus Steingut , Blech,
Glas , Perlen , Eisen, Zeugstoff, Papier oder irgend einem anderer.
Material geformt . Getrocknete Naturblumen treten hier und da
noch auf , darunter die Immortellen . Für die lebende Blume aber
scheint kein Räum zu sein.

Merkwürdig berührt weiter die Art und Weise, wie diese
Kränze angcordnct sind. Ost sind .hinter dem Grabstein besondere

Gestelle erbaut zur Ausnahme der Kränze . Diese Gestelle sind oft
nur roh aus Latten zusaminengesügt. Reicht der Raum der Grab¬
platten nicht aus , uin alle Kränze nebeneinander zu legen, so wer¬
den sie übereinander geschichtet. Auf einer Grabplatte sah ich
41 gleichartige Steingutkränze in drei Reihen wie die Brezeln iin
Bäckerladen aneinandergelehnt.

Künstliche Kränze werden auch a>» den Maucrgräbcrn auf-
gehängt. Metallhakcn dienen hier zur Befestigung. Gelegentlich
sieht man, datz durch diese Kränze ein Bündel frischer Blumen
gesteckt ist. Weiter findet man bei ocu Mauergräbern tütenför-
rnig gearbeitete Steingurbehälter , die zur Aufnahme von Blumen
dienen. Daneben hängen Steingutsachen in der Form von Herzen,
Vierecken, Wandtellern , Medaillons oder dergleichen; all dieses ist
mit Blumen bemalt oder mit Sinnsprüchen beschrieben. Die Photo¬
graphie der Verstorbenen siebt man häufig auf solcher Steingut-
warc oder am Grabstein selbst. Achnlichcn Grabschinuck beher¬
bergen die Kastcngestclle der Kindergräbcr . Dazu gesellen sich noch
Engel, Pulten , religiöse Figuren , Kerzen.

Es ist noch einiges zu sagen über die ZugangSstraßcn, die zu
den großstädtischen Friedhöfen Belgiens führen. In Deutschland
sind wir gewohnt, neben den Steinbildhauern Gärtner und Blumen¬
händler in großer Zahl in der Nähe der Friedhofseingänge anzu¬
treffen . Anders in Belgien. Ganz vereinzelt sieht man in der
Friedhossnähe kleine Gärtnereien . Dagegen häufen sich di« Hand¬
lungen mit den steinernen Kränzen und der übrigen Steingut-
Ware. Und furchtbar viele Wirtschaften sieht mm» hier. Und nun
das Merkwürdigste : All diese Wirtschaften handeln mit künstlichen
Kränzen , haben vor der Tür allerlei Pslanzenwerk stehen und
große Bündel lebender Blumen , die gleichfalls für den Friedhof
bestimmt sind.

In Deutschland wird seit Jahren eine Reform des ganzen
Friedhofwesens angestrebt . Manche schone Frucht zeitigten diese
Bestrebungen schon, deren Wert man erkennt, wenn man Studien
auf belgischen Friedhöfen pflegen konnte. Und dabei regt sich dann
der Wunsch, solche Reform möchte auch übergreisen auf Belgien.
Sie tut hier dringcnd not ! Holm.

\ MP'



Kammer 225 Hauptblatt der „Dolksstimme-
Märchen, mit Bluff und Lügen zu nähren. . . . Nachdem die Regie-
rung der Presse erlaubt hat . die Leichtgläubigen mit dem Splitter im
Äuge des Feindes zu belustigen, ist sie jetzt im Begriff, den Balken
in misercm eigenen Auge noch zu verstärken, indem sie uns die Bil¬
dung einer jämmerlichen Truppe von Untauglichen und Schacht ichen,
Gichtbrüchigen und Invaliden vorschlägt. Sie will die Erde mit
den Nägeln kratzen, um den Baum des nationalen Lebens bis zur
Wurzel auszureißen . Schon sind die kräftigen Zweige dem Sturm
zum Opfer gefallen und jetzt wird der Stamm selber von der Hacke
bedroht. Machen Sie die Bilanz unserer Opfer von Nord bis Süd,
von West bis Ost. suchen Sie das unauffindbare Menschenmaterial
und sagen Sie , ob es möglich ist, den gequälten Leib des Vater¬
landes noch mehr zu zerfleischen. . . . Unsere V erluste sind
schrecklich.  Es ist keine Familie , die nicht eines oder mehrere
ihrer Mitglieder zu betrauern hätte . Man nennt unglückliche
Väter, untröslliche Mütter , die zwei, drei, vier Söhne geopfert
haben. Ich zähle unsere Toten : sie sind nahezu eine Million !"
. . . Was mich vor allem beunruhigt , das ist, daß Frankreichs
Erde wie eine Wüste  sein wird, denn es gibt keine Bauern
nrehr. Vor dem Krieg beklagte man ihre Abwanderung, aber nach
dem Krieg wird das Uebel noch schlimmer sein. . . . Ich sehe nur
eine einzige Rettung , und sie besteht darin , von unseren Verbünde¬
ten, die noch nicht in dem Maße wie wir geopfert haben, die mög¬
lichst schleunige Verstärkung ihrer Truppen an unserer Front zu
fordern. Das , st der Zweck meiner Rede. Denn ich bestehe auf der
Erklärung , daß Sie , wenn der Krieg unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen noch cm Jahr dauert , zur endgültigen und nn-
widcnruflichen Vernichtung der französischen
Rasse  gelangen werden ."

Ausdrücklich sei bemerkt, daß der Kritiker nicht den „ „
bruch des Kriegs fordert : seine Kritik hat vielmehr zum
Zweck, die Verbündeten zur Einsetzung stärkerer Kräfte zrr be¬
wegen! England solle von seiner Millionenarmee »lehr Mann¬
schaft schicken und selbst 100 000 Portugiesen würden willkom-
men sein.

Keine Aiedensvermittelung der Neutralen.
Die norvische Konferenz.

Aus Anlaß der nordischen Ministerkonferenz ist folgende
Note veröffentlicht ivorden : Die drei Länder sind einig über
die fortgesetzte Aufrechterhaltung loyaler und unparteiischer
Neutralität während des gegenwärtigen Weltkriegs. Die
Kränkungen der Rechte und Interessen der Neutrale » von
seiten der kriegführenden Machte, sotoie die Schwierigkeiten
handelspolitischer Art . die daraus für die Neutrale,r entstehen,
wurden einer eingehenden Erörterung unterzogen, die zur
Einigkeit wegen erweiterter Zusammenarbeit geführt haben.
Besondere Aufmerksamkeit wurde der Vernichtung oder Zurück¬
haltung von neutralen Schiffen und Ladungen gewidmet,
sowie den folgen der sogenannten Schwarzen Listen der
Kriegführenden. In diesem Zusammenhang einigte man sich
zum Zwecke gegenseitiger Erleichterung der Handelsvolitik
dahin, daß teils durch die Regierungen , teils durch die be¬
treffenden Behörden Mitteilungeir gemacht werden über die
handelspolitischen Maßnahmen der drei Länder, sowie über
ein Eingreifen gegen die Handelsspionage . Zur Behauptung
der handelspolitischen Interessen nach dem Kriege sollen in
den drei Ländern vorbereitende Maßnahmen getroffen wer¬
den unter gegenseitigem Zusammenwirken derjenigen Or¬
gane, denen die Angelegenheit anvertraut ist oder anvertraut
werden wird . Ein weiterer Gegenstand der Erörtern »- war¬
me Stellungnahme der nordischen Länder zu gewissen Fragen
betreffend die Pflicht der neutralen Mächte. Maßnahmen zrir
Wahrung der Neutralität zu treffen , An diesem Punkte wurde
auf Grund der Haager Konventionen vollständige Einigkeit
festgestellt. Ferner einigte man sich dahin , unter den gegen-
wartrgen Verhältnissen zri erklären , daß die drei nordischen
Regierungen cs für ausgeschlossen erachten, sei es allein oder
m Verbindung mit anderen neutralen Negierungen, die Ini-
tiative zur Vermittlung ztvischen den kriegführenden Mächten

zu ähnlichen Veranstaltungen zu ergreifen. Anderer-
serts stellte man als wünschenswert fest, daß eine erweiterte
Zusanunenarbeit zwischen so vielen neutralen Länderst wie
'uoguch. zur Wahrung gemeinsamer Interesse, , unter Aus.
Muß leglrcher Parteinahme für die eine oder andere der
kriegführenden Mächtegruppen zustande gebracht würde. In
Erkmntms der Bedeutung der Zusammenarbeit der nordischen
Reiche sowohl für die Gegenwart wie auch für die Zukunft,
trennten sich die Minister der drei Länder, völlig einig dar-
über, daß neue Zusammenkünfte ztvischen den Vertretern der
drer Lander abzuhalten seien, }o oft die Verhältnisse dies er-
forderten oder wünschenswert erscheinen ließe,,.

, Also keine Friedensvermittluiig : offenbar fürchtet mm,
öer emcn Kriegs-Partei (die Entente , die jetzt im Vorteil

zu sein memt ) einen Korb zu erhalten . Das Zusanimenwi -.
ken der drer Reiche zur Ausrechterhaltilng der Neutralität istaber auch von allgemeinem Werte.*

ahtdfj der schweiz erische Bundesrat  hat die
Wunsche, er nioge seine Dienste zur F r i e d c n s v c r m i t t -
L“ n » '"Esten oder einen Bund der Neutralen zu diesem
Zwecke herbe lfuhreii , ab ge lehnt.  Begründend sagt >
tnnnct werde cs die internationale Lage, insbesondere die
Kriegslage sein, welche darüber entscheidet, wann die Vermitt-
lungstatigkeit mit Aussicht auf Erfolg einsetzen kann. Jetzt
sei ein Erfolg noch nicht zu erwarten . Am Schlüsse des Be-
nchtes erklärt der Bundesrat , daß er mit den übrigen neutra¬
len Regierungen , die gleich ihm das Ende des Krieges herbei-
sehnen, in Verbindung zu bleiben bestrebt sein werde, und daß
^ itcf) ßliiilid ) schätzen toeröe, tit itfteitb einer, toenn cunh noch
jo bescheidenen Weise dazu beitragen .zu können , das; der von
Fnedcnssehnsncht erfüllten Welt bald der Friede zuteil werde.

Vom5ee- und hanöekkneg.
Ein guter Kang.

Berlin , 24.  Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Der holländische Post¬
dampfer „Prins Hendrik"  der Linie Vlissingen-Londoi, wurde
an, 23. September 8 Uhr morgens auf dem Wege nach der Themsc-
mündung von unseren Seestreitkräften vor der flandrischen Küste
-„gehalten und durchsucht. Eine größere Zahlrussischer
und französischer Kriegsgefangener,  die aus deut¬
schen Lagern entwichen waren, sowie in Holland interniert ge¬
wesene, anscheinend beurlaubte englische Soldaten wurden fest-
genommen, ebenso einige feindliche Kuriere mit ihren Sendungen.
Um 12 Uhr mittags desselben Tages wurde der Dampfer mitsamt
den neutralen Passagieren . Frauen und Kindern und seiner neu¬
tralen Post wieder entlassen und durch eines unserer Torpedoboots
ausgelotst. Beim Auslaufen wurde der Postdampfer und da?
deutschc Begleittorpedoboot von drei feindlichen Flugzeugen mit
Lvmbcn angegriffen . Ter Dampfer wurde dabei leicht beschädigt,

drei Leute der Dampfer -Besatzung verwundet. Da ? Torpedoboot
blieb unbeschädigt. Der Dampfer setzte seine Reise fort.

Schiedsgericht zürn „ Tr»bantia"-Aall.
Haag, 23. Sept . (W. B.) Amtliche Meldung. Das Ministerium

des Aeußern teilt mit : Da die Auffassung der niederländischen Re¬
gierung über die Ursache des Untergangs des Dampfers „Tubautia ".
wie bekannt, nicht mit der Auffassung der deutschen Regierung übcr-
cinstimmtc und der zwischen den beiden Regierungen cingcleitete
Gedankenaustausch kein genügendes Resultat ergab, hat die nieder¬
ländische Regierung der deutschen vorgcschlagen: den „Tubantia "»
Zwischenfall entsprechend dem Vertrage über friedliche Beilegung
internationaler Streitigkeiten einer internationale, , Enquete-
Kommission zu überweisen. Die deutsche Regierung hat diesen
Vorschlag angenommen , hält es aber nicht für möglich, daß die
internationale Untersuchung vor Abschluß des Friedens stattfindet.
Die niederländische Regierung hat sich mit dem Vorschlag, daß die
Enquete erst nach Abschluß des Friedens stattfinden soll, einver¬
standen erklärt . _

Griechenland.
Reuter verkündet vergnügt , cs seien weitere griechische

Truppenteile zu den Revolutionären übergegangen : zum
ersten Male wird angedeutet , ein selbständiges Land werde
möglicherweiseerstehen.

Laut englischen Meldungen werden in ganz Griechenland
Telegramnre für das Ausland nur der Zensur der Entente
unterworfen . Die griechische Zensur ist abgeschafft.

Am Samstag abend meldete Wolfs aus Berlin : Der
griechische Gesandte hat in mündlicher vertrauensvoller Aus¬
sprache mit dem Staatssekretär des Auswärtigen Amtes zu
erkennen gegeben, daß es seiner Regierung lieb wäre , wenn
die nach Deutschland übergeführtcn griechi¬
schen Truppen  bald nach der Schweiz geleitet würden,
um von dort auf einem noch zu vereinbarenden Wege nach
Griechenland  befördert zu werden, Rm Einvernehmen
mit der Obersten Heeresleitung bat der Staatssekretär dem
Gesandten erwidert , daß Deutschland die griechischen Trup¬
pen in loyaler Beobachtung der mit ihrem Befehlshaber ge¬
troffenen Vereinbarung lediglich als Gäste betrachte und daher
grundsätzlich gern bereit sei. dem Wunsche der griechischen Re-
gierung entgegenzukommen. Wir müßten jedoch tatsächliche
und w i r ks a m e S i chc r h c i t en dafür erhalten , daß die
in deutschen Schutz genommenen Truppen von der Entente
nicht unterwegs ihrem Vatcrlande entzogen oder für ihre nc„-
tralitätstreue Gesinnung und Betätigung gestraft würden.

warum Rumänien Krieg führt.
Nach Art gewisser Professoren, die, sobald etwas ge¬

schehen ist, flugs mit Beweisen ent der Hand sind, daß es so
geschehen mußte und eigentlich nicht anders geschehen konnte,
hat auch neulich ein russischer Professor, namens Goldstein, in
einem ini Blatte „Rußkose Slowo " veröffentlichten Aufsatz
dem Eintritt Rumäniens in den Kriea eine sozusagen wissen¬
schaftliche Begründung zu geben gesucht. Er schreibt:

Die Ausfuhr aus Rumänien „ach Deutschland stieg um 52
Prozent , das ist mehr als um die .Hälfte , während die Ausfuhr ans
Deutschland nach Rumänien sich am 198 Prozent , d. i. fast um
das Dreifache, vergrößerte . Es kann daher nicht verwundern, daß
eine derariig systematischbetriebene UcüerschwemmuiigRumäniens
mit deutschen Fabrikaten , die nahe daran !var. Rumänien in eine
deutsche Kolonie zu verwandeln, schon seit lange», zu großer Un¬
zufriedenheit . in verschiedenen Schichten der rumänischen Bevölke¬
rung Anlaß gab. Diese Unzufriedenheit erhielt eine besonders
scharfe Zuspitzung mit dem Zeitpunkt , als die Handelsbilanz zwischen
Deutschland und Rumänien , die ehedem für letzteres sich sehr aktiv
gestaltete swährend der Periode 1901—1905 übersteigt die rumäni¬
sche Ausfuhr nach Deutschland die deutsche Einfuhr nach Rumänien
um 75 Prozent ), für die Dauer von de,, letzten drei dem Kriege
vorangegangeiW, Jahren deutlich passiven Charakter erhielt , da die
Einfuhr nach Rumänien ans Deutschland die rumänische Ausfuhr
bereits stark überwog.

Angesichts der großen Bedeutung nun, die die Aklivität der
Handelsbilanz für ein an Kapitalien so armes Land wie Rumänien
lvabeu mutz, hat diese Sachlage in Rumänien leine allzu freudige
Stimmung erregen können. Tie rumänische Verstimmung ver¬
schärfte sich um so mehr, als die Deutschen durch eine Anzahl großer
Kreditinstitutionen , die sich in Rumänien angesiedelt hatten, die
rumänischen Industriellen „ nd Inhaber von Naphthagebietcn syste¬
matisch terrorisierten , indem sie alle jene Handelshäuser zum Ruin
brachten, die sich weigerten, den Befehlen der deutschen Banken und
Syndikate Folge zu leisten.

Diese aggressive wirtschaftliche Politik seitens Deutschlands
trug niächiig dazu bei, Sympathien des rumänischen Volkes für die
Ententemächte zu erregen.

28 . September 1918
Den Bauern , die in den Krieg ziehen mußten , hat man

natürlich etwas ganz anderes gesagt. Etwas ist an dem, was
Goldstein über die Interessen rumänischer Kapitcllistcn sagt,
nur drückt er cs roh und unvollständig aus . Nämlich ohne
deutsches Kapital hätte Rmnänien seine Volkswirtschaft gar
nicht entwickeln können: 'und nicht die Einfuhr deutscher In-
dttstriewarcn schuf das Mißverhältnis zwischen Einfuhr von
und Ausfuhr nach Deutschland, sondern die deutsche (und
österreichisch-uiigarische) Agrarzöllnerei drängte den rumäni¬
schen Wcizenimport auf andere Wege. Aber soviel kann man
von Goldsteins Gründen gelten lassen: auch die Handelsinter-
essen einer winzigen Kligue von Großindustriellen , die ihre
Vorteile sichern wollte,,, haben das ausgebeiitetc und ausge-
sogenc rumänische Volk in ein blutiges Abenteuer hincingc-trieben.

Safsermann und der rcörtingbrief.
Der „Deutsche Kurier " tritt der von verschiedene,, Seiten ge¬

äußerten Meinung entgegen, als ob die jüngste Tirpitzangelegenbeit
und der Brief, den Geheimrat Körting an Bassermann geschrieben
hat , in irgend einem Zusammenhänge miteinander stünden. Gleich¬
zeitig ist das genannte Blatt aber auch bestrebt, nachzuwciscn. daß
der Abg. Bassermann mit dem Inhalt des Briefes durchaus nicht
identifiziert werden dürfe. Es lohne sich diesen Behauptungen
gegenüber die Frage zu stellen: „Wie steht die Sache?" Und dann
fährt das nationalliberale Blatt fort:

„Geheimrat Körting in Hannover hat in der Tat an den Abg.
Bassermann einen Brief geschrieben. Er hat darin seinem Wider¬
streben gegen die Politik des Reichskanzlers Luft genracht und den
Abg. Bassermann gebeten, in derselbe» Richtung vorzugeben. Dieser
Brief ist eine ganze Weile vor dem Zeitpunkt geschrieben worden,
in dem durch die Veröffentlichung der „Süddeutsche,. Monatshefte"
der Fall Tirpitz bekannt geworden ist. Es fehlt also seder äußere
Zusammenhang . Ebensowenig aber kann von einer inneren Ver¬
knüpfung die Rede sein. . Der Brief deL Geheimrats Körting ist
lediglich ein neuer Beweis dafür , daß eine starke Gegenströmung
gegen die Politik der Reichsleitnng in weiten Kreisen vorhanden ist.
Er beweist nicht mehr und nicht weniger ; auf keinen Fall kann er
etwas^ für die Haltung des Rcichstagsabgcordnetcn Bassermann
beweisen. Dem, so gut wie jeder im Lame das Recht hat , cincin
Reichstagsabgeordneten seine Beschwerde vorzutragcn . ebenso sehr
wird sich der Reichstagsabgcordnctc das Recht wahren allein, nach
seinem pflichtgemäßen Ermessen als Vertreter des Volkes zu reden
und zu handeln. So selbstverständlich, wie das ist, so sicher fällt
jeder Versuch in sich zusammen, den Brief des Geheimrats Körting
in Hannover etwa zu einer Stimmungsmache gegen den Abg.
Bassermann zu benutzen."

Das klingt, als ob der Kanzlerfrondc Angst würde vor der!
eigenen Courage.

Magen über die Zensur.
Der soeben in Berlin abgehaltene Vertretertag des Reich?«

Verbandes der deutschen Presse faßte eine Entschließung, die die
Schritte billigt, die der gcschäftsführendc Ausschuß des Verbandes
bisher zur Beseitigung der politischen Zensur getan hat . Sic stellt
aber fest, daß teilweise sogar eine Verschärfung dieser Zensur ein-
gctretci, sei und erklärt daher wiederholt, daß der Reichsverband
grundsätzlich die Beschränkung der Zensur politischer Meinungs¬
äußerungen und Nachrichten auf solche Fälle verlangt , in denen ein
zwingendes militärisches Interesse vorliegt . Es sollen ferner unver¬
züglich Maßnahmen getroffen werden, durch die eine Einheitlichkeit
der Zensur über das ganze Reich gewährleistet wird. Verbote von
Zeitungen sollen nur im äußersten Notfälle und als letztes Mittel,
und zwar stets unter Angabe der Zeitdauer des Verbots , verfügt
werden. Der geschäftsführende Ausschuß wurde beauftragt , diese
Entschließung allen in Frage kommenden Behörden und Parlamen¬
ten des Reiches und der Cinzelstaaten zu übersenden und bevoll¬
mächtigt. alle zur Durchsetzung dieser Beschlüsse gceignetei, Schritte
zu tun . Irgend einen Wandel wird, auch dieser Beschluß nicht
bringen.

vermischte Uriegrnachrichten.
Die Berliner Bauanschläger  fordern eine Teuerung ?-

zulagc ; falls sie verweigert wird, soll am 1. Oktober Kündigung
erfolgen.

Die Kricgsbcsoldung der deutschen Offiziere
ist herabgesetzt worden. Es erhalten nun z. B. Hauptlcutc und
Rittmeister monatlich 610 Mark bczw. 150 Mark.

Das ungarische Abgeordnetenhaus  hat sämtliche
Anträge der Opposition wegen Einberufung der Delegation „ sw.
abgelehnt . Im Leitartikel der Nr. 220 hatten wir die Vorgänge
kritisch besprochen. Den Hauptinhalt der Oppositionsreden bann
man leider nicht abdrucken.

Die Sammlungen für den

Marine -Opfertag m
beginnen heute!

1.  Durch Einzahlungen auf Postscheckkonto No . 12779.
2. Durch Haussammlungen.

. In jedem Hause wird nur einmal durch einen bestimmten Schüler
einer höheren Schule eine blaue Einzeichnungslistc porgelegt. EZ wird
gebeten, den gespendeten Betrag bereit zu halten und dem Sammler
der mit gestempelter Austveiskarte versehen fein muß, gegen eine
numerierte Dirrchschreibeqirittirng auSzuhändigen. J J

ES ist zu erwarten, daß die jungen Leute, welche sich freudig in den
Dienst der Sache gestellt haben, überall freundlich empfangen werden.

3. Durch Schulsanimlunge « .
Alle Schulkinder sind .mit einer weißen Schülerliste versehen worden

und bringen die innerhalb ihrer Familie gesammelten Spenden
durch ihre Schule zur Ablieferung.

Va eine allgemeine Straßensammlung anläßlich -es Marine-
Gpfertages n i c h t ßattfinüet, möge jeöer Volksgenosse, - er
glänzenöen Taten unserer jungen Manne einge- enk, fteuüig seine
Spen - e -urch unsere frankfurter fugend öarbringen!

Ver geschäftrführende Kmschuß.

• MiRv »»» »« »» — aa b J<01
Damenstolfe

Knabenstollc.
J . JLaugenhach Nacht.
Frankfurta. M., Reineckstr. 21.

Wer  zerrissenes Stfrahwerfc,
i Geschirre, Leder , Zellstoffe,
[ Fahrradmantef , Filz «SV. selbst

ansbessem will, verwendet vor»
züglidt die
Kähahle Stepperinn.R.e.i
Solide, beste Konstruktion. Näht
Steppst!* wie Masthine . Lekfit
zu handhaben. Garantie für
Braodibarkeit Viele Anerkenn¬
ungen. Preis Mk . 3 .50 mit
Nadelsortierang und Leinen»
zwirn, verpackt und postfrei,
ln Lederhandlungen käuflich

oder direkt dur*
Joh - Zucker

Stuttgart - Botnang.r» 's
Kreuz und quer
Oardi Oen Balban

Eine Retscbeschreibung
non Ludwig Lessen.

Mit Zeichnungen
von JlseKchütze-Schur.
Gebunden Alk. 1.50.

Frankfurt a. M.
. Grvfter Hirschgraben 17.

(Lt»iittet Loden- Uever,jetzt» mit
einem Bund Schlüssel wurde

gestern tm Bahnhof Soden 3. »tafle
zu dem Zug 8.26 liege» gelaffen.

Ter redliche Finder wird um
Mitteiluni, an Hilv. Rotlintftr . 7«.
gebeten. Gute Lclyh„ ung. 1580
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Eine neue Mobilmachung
kür üas fieimatheer.

Durch jede  Kriegsanleihe ergeht eine neue Mobil-
nmchung an alle , die warm und weich in der geschützten Hei¬
mat sitzen. Sage nicht : Ich habe schon früher gezeichnet!
Unsere Soldaten sagen auch nicht : Ich habe schon früher ge¬
kämpft ! Tag und Nacht liegen sie auf blutiger Wacht ; Zehn¬
tausende haben schon auf alten Kriegsschauplätzen gelitten und
gestritten , und verwundet , kaum gesundet , zahlen sie dem
Feinde heim mit den sickernden und rieselnden Tropfen ihres
warmen , roten Lebensblutes . Wer dürfte da sagen oder nur
flüstern : Ich habe schon früher gezeichnet !? Wer aber früher
nicht zeichnen konnte oder nicht wollte , weil er ein elender
Drückeberger war , der raffe sich auf zur 6 . Kriegsanleihe . Er
müßte sonst vor Schanr in den Unterstand kriechen, wenn
unsere Feldgrauen heimkehren.

„O , schöner Tag , wenn endlich der Soldat
Ins Leben heimkehrt , in die Menschlichkeit,
Zum frohen Zug die Fahnen sich entfalten
Und heinrwärts schlägt der sanfte Jriedensmarsch ."

Ob dieser Tag nah oder fern — er ist unlösbar auch mit
dem Heimatheer verknüpft , weil Geld , unendlich viel Geld
zum Kriegen und Siegen gehört , lieber 36 Milliarden Mark
haben wir schon zum Schrecken der Feinde ins Feld gestellt!
Ich muß erst tief Atem holen , daß ich diese glorreiche Zahl
aussprechen kann . Den : Geizhals läuft bei all dem Geld das
Wasser im Munde zusammen , dein Vatcrlandssreirnde aber
werden die Augen feucht vor stolzer Freude.

Aber wozu brauchen wirso unendlich viel
Geld?  Für uns selber , siir unsere Soldaten , für unsere
Täter und Brüder und Nachbarn , daß sie reichlich ausgerüstet
sind und ordentlich zu essen haben , daß sie als Verwundete ihre
gute Pflege fiirden und , wenn es sein muß , für den Winter¬
feldzug warm eingewickclt werden . Wer nicht für Kricgsgeld
sorgt , der sorgt auch nicht für die Heimat und die eigenen An¬
gehörigen , der ist nicht wert , daß ein Tropfen Blut für ihn
vergossen wird . Und unendlich viel Kriegsgeld brauchen wir
jeden Tag , jede Stunde . Der frühere Schatzmeister des
Deutschen Reiches , Reichsschatzsekretär Dr . Helsferich, hat aus¬
gerechnet , daß wir jeden Monat ungefähr zwei Milliarden
Mark für den Krieg ausgebeu müssen ; das macht für den Tag
iibcr 66 Millionen , für die Stunde fast 3 Millionen , und für
die Sekunde gar noch 770 Mark . Unsere Feinde brauchen
freilich noch viel mehr , England z. B, täglich 120 Millioire»
Mark , und Amerika lacht sich dabei ins Fäustchen . Solche
Kriegslasten helfen uns zwar mittelbar , aber wir können doch
keinen einzigen Soldaten davon ausriisten . Und viel , viel
Geld brauchen wir noch bis zum siegreichen Ende ! Die silber- '
nen Kugeln der Engländer , die uns besiegen sollten , müssen
wir selbst ins Rollen bringen.

Wie wäre es uns ergangen , wenn russische Roheit , fran¬
zösische Rachsucht und englischer Hohn über uns hereinge¬
brochen wären ! Die furchtbaren Greuel in Ostpreußen haben
uns eine ergreifende Feldpredigt gehalten , und was die
anderen Feinde in ohnmächtiger Wut uns noch heute an-
drohen , können wir jeden Tag aus den Zeitungen lesen. Bei
dem gewaltigen Ansturm von allen Seiten war es wahrhaftig
nicht selbstverständlich , daß alles so gekommen ist, wie es setzt
groß und hoffnungsvoll vor uns liegt . Unsere lieben Sol¬
daten haben jeden von uns , unsere Eltern und Geschwister,
unsere Schulen und Kirchen , unser Hab und Gut mit Leib und
Leben verteidigt ; wir dürfen sie nimmermehr im Stich lassen
und wollen auch nicht dulden , daß andere sie treulos verlassen.
Ohne Geld aber können sie nicht weiter siegelt. Wehe uns.
wenn unsere heimkehrenden Vaterlandsverteidigcr mit Er¬
bitterung sagen dürften : Bon den Feinden nicht besiegt, aber
von den Freunden verlassen ! Wer sich nicht an der Kriegs¬
anleihe beteiligt , der begeht eine schwarze Tat des Undanks.
Ter sagt zu unserem Kaiser im ergrauten Kriegshaar : Tn
hist wohl immer mit dabei in Wind und Wetter , in West und
Ost , aber ich helfe dir nicht mehr ! Der sagt zum Fcldmar-
schall Hindcnburg : Du hast zwar noch im weißen Haar die
russischen Schinderkncchte vertriebe !: und wirst jubelnd
empfangen von Millionen Soldaten an der unendlich langen
Ostfront , aber i ch helfe dir nicht mehr ! Ter sagt zu den kühnen
Seglern der Lüfte : Und steigt ihr empor und späht und kämpft
wie die Adler , ich helfe euch nicht mehr ! Und brecht ihr zu¬
sammen zwischen Himmel und Erde ohne Anker und Boden/
ich halte mein Geld fest ! Der sagt zu den sterbenden Siegern
vom Skagerrak : Grüßt England , ich werfe euch kein Ret¬
tungsseil zu ! Der sagt zu den O -Boot -Helden der nassen
dunkeln Tiefe : Ich halte nrein Schiffchen im trocknen ! Ach.
der sogt endlich zu jedem Musketier : Tu liegst wohl in Eis
lind Schnee für uns im Schützengraben und stürmst in Son¬
nenglut mit Haildgranaten gegen den Feind , aber i ch helfe
dir nicht mehr ! Pftt t , des schwarzen Undanks  !

In manchen Soldatenbriefen ans dein Felde haben wir
die Frage gelesen : Denkt man in der Heimat auch an uns?
Wie aus großen sehnsüchtigen Augen spricht daraus die Her-
zensqual eines Menschen , der sich für andere binopfert und
nicht weiß , ob er Dank erntet . Dcnktman in dcrHci-
matauchannns?  Gib Antwort , aber nicht mit schönen
Worten , sondern durch die 5 . Kriegsanleihe ! Wenn dann im
Oktober die Blätter fallen , dann geht ein freudig Raunen und
Rauschen durch Millionen Heimatstreiter , und die Milliarden
antworten : Fa , wir denken an euch!

Unsere Feinde fürchten nicht bloß unsere Waffen , sondern
auch unser Geld . Mit dem Schwerte konnten sie uns nicht
Unterkriegen , mit Hunger und Lüge auch nicht, denn wir wur-

den immer sparsamer und ließen die Wahrheit sprechen; nun
liegen sic schadenfroh auf der Lauer , haben selbst fast nichts
mehr zu beißen und zu brechen und hoffen und harren doch aus
unseren leeren Geldbeutel . Aber Hoffen und Harren nracht
manchen zum Narren . Ich ahne schon, wie das Hurra über
alle Länder und Meere fliegt : Die deutsche Hesinarmee hat
wieder einen großen Sieg errungen durch die neue Kriegs¬
anleihe . Ich höre schon, wie unsere Feinde die Riesensumme
verkleinern , weil sie ihnen wie ein drohender Recke erscheint,
und ich sehe schon, wie die Glockeir ans allen Kirchen und
Kapellen leise schwingen und singen , weil die Kriegsanleihe
den furchtbaren Krieg abkürzt und den jubelnden Friedenstag
näherrückt . Oh , möchten doch alle , alle mitsiegen ! Mit jeder
Mark zur Kriegsanleihe flechten wir ein Lorbeerblatt in den
großen rauschenden Sieges - und Friedenskranz , der unsere
heimkehrerkden Truppen schmücken soll.

Keiner darf denken oder sagen : Auf meine paar Mark
konnnt es doch wohl nicht an . Auf jede Mark kommt es an.
und gerade auf dich koinmt es an wie auf jeden Soldaten!
Oder sagst du auch bei den geltenden Höchstpreisen : Auf mich
kommt es nicht an , ich fordere wie in Friedenszeitcnl ? Ge¬
rade die kleineren Zeichnungen haben bei den früheren
Kriegsanleihen fast 18 Milliarden cingebracht , die sich ans
13 Millionen Einzelzcichnungen verteilten . Gewiß werden
auch die großen Vermögensverwaltungen und reichen Leute
wieder tüchtig mitzeichnen ; sie haben Vaterlandsliebe und Ge¬
schäftsverständnis genug dafür , doch ihre Zahl ist viel zu klein,
wo Milliardeir in Frage stehen . Aber viele Körner machen
einen Hansen , viele Bäche einen Strom , viele Mark eine Mil¬
lion . Im vorigen Herbst haben fleißige Kinder die Nachlese
auf den Stoppeln gehalten . Was sollen ei» Paar Handvoll
Aehren , könnte man sagen . Sei still ! Weil es viele , viele
taten , ist mehr Korn zusammcngekommen , als ein Dutzend
Großgrundbesitzer einfahrcn konnten . Dasselbe meint auch
der Dichter Rsickert mit seinem weisen Sprüchlein:

„Wenn die Wässerlein käinen zuhaus.
Gab ' es wohl einen Fluß.
Weil jedes nimmt seinen eigenen Lauf.
Eins ohne das andre dertrockiren muß ."

Wie aber die Wässerlein in Millionen Tropfen und Rinn¬
sale» von Acker und Wiese , aus Feld und Wald , ans Stadt
und Land zu unseren freien deutschen Strömen anwachseu, so
müssen Bauern und Bürger , Arbeiter und Handwerker , Be¬
amte und Rentner . Kaufleutc und Fabrikherren , Kinder und
Greise , Verschwender und Geizhälse das Geld zusammenfließen
lassen zu dem gewaltigen Strome einer neuen Kriegsanleihe.
Und dieser Milliardenstrom hat vor allen anderen Strömen
noch eins voraus : Er entspringt und münd et  im eigenen
Vatcrlande . Ist das nicht ein fruchtbarer Kreislauf?

Wer dem Vatcrlande durch die Kriegs-
anlcihceincnTicnsterwcist . istsichselbstdcr
beste Freund.  Darum werden auch diejenigen zeichnen,
denen der Geldbeutel näher steht als das Vaterland . Leihe
mir 05 Mark , sagt das Reich bei der fünften Kriegsanleihe,
so zahle ich dir 10(1 Mark auf Schatzanwcisung  zurück;
leibe nür 950 Mark , so bekommst du ans Jahr und Tag
1000 Mark wieder . Wo in aller Welt wird dir ein solches Ge¬
schäft angeboten ? ! Lauf doch umher in Stadt und Land —
wer schenkt dir einen Taler oder eine Mark ? Das Deutsche
Reich tut es , uird du brauchst nicht einmal „Danke schön" zu
sagen . Und wer zahlt dir pünktlich und halbjährlich noch
4% vom Hundert Zinsen dazu ? Das tut wieder das Reich.
Die Sparkasse gibt 4 v. H . Laß deine 100 oder 500 Mark dort
liegen , und du hast in 10 Jahren 5 oder 25 Mark weniger,
als bei der Kriegsanleihe . Oder zahle bloß 25 Mark ein und
sage nach 10 Jahren , du möchtest gern 100 Mark wiederhaben
und dazu die Zinsen von 100 Mark , nicht von 95 Mark , für
10 Jahre . Man wird dich auslachen ! Du hast die Wahl , sagt
ferner das Reich ; leihe mir 98 Mark , so gebe ich dir eine
Schuldverschreibung  über 100 Mark ; leihe mir
490 Mark , so erhältst du eine solche über 500 Mark usw. bis
in die Millionen . Ich frage noch einmal : Wer schenkt dir
2 oder 10 oder 100 Mark in dieser teuren Zeit , und wer zahlt
dir obendrein für diese  Anleihe 5 Prozent Zinsen ? Aber
vielleicht möchtest du dein Geld einem guten Freund leihen
und vergissest dabei ganz , daß das Vaterland der beste Freund
ist . Er zahlt wohl auch 4M.«oder 5 Prozent , aber für 100 Mark
nicht für 95 oder 98 Mark . Und wenn er in Sorge und Not
gerät , wo bleiben dann die Zinsen ? Willst du ihn mahnen
und pfänden ? Bei der Schatzanweisimg und der Schuld¬
verschreibung (beide auch Kriegsanleihen genannt ) brauchst dr,
halbjährlich  nur den Zinsschein abznschneiden und in
Zahlung ' zu geben , so ist alles erledigt ohne Rücksicht, Mah¬
nung und Verzögerung . Das Abschneidcn ist eine schöne
Arbeit , viel mehr angenehm als anstrengend.

W o h c r d u das Geld nehmen s o l l st für die
fünfte Kriegsanleihe?  Wo immer du es bekommen
kannst , ohne zu stehlen . Es handelt sich um ein ehrlich Ge¬
schäft; mehr noch: das Vaterland ruft , und Sieg und Frieden
ist mit in deine Hand gegeben . Klopfe an bei den Sparkassen
und Darlehnsvcreinen , wo du noch ein Guthaben hast ; be¬
nutze die anständige Gelegenheit , um alte Ausstände bei-
zutreiben , und raffe zusammen , was zinslos in verschwiegenen
Ecken liegt ! llcberdies ist zum Zeichnen noch gar kein bar
Geld notwendig . Wer z. B . 1000 Mark anmeldet , braucht
erst zu folgenden Terminen zu zahlen : 18. Oktober (30 Pro¬

zent), 24. Novcniber (20 Prozent ) , 9 . Januar und 6. Februar
(je 25 Prozent ) . Wer nur 100 Mark anmeldet , darf bis zum
6. Februar mit der ganzen Zahlung warten . Aber verschiebe
die Anmeldung oder Zeichnung nicht bis auf die letzten Tage!
Das Deutsche Reich lauft keinem nach ; am 5. Oktober ist die
Frist verstrichen , und die Annieldeklavpe wird zugemacht.

Zeichne -reichlich zum vaterländischen Danke , wenn der
Herr deine Aecker und Ställe gesegnet hat , wenn deine Werk¬
statt im Betriebe blieb , wenn dein Arbeitslohn gestiegen ist
oder der Würgengel des Krieges an deiner Hütte vorüberging.
Zeichne nach Kräften zur Aufbesserung deiner Lage , wenn du
unter dem Kriege wirtschaftlich gelitten hast , der Witwe ver¬
gleichbar , die ihr letztes Scherflein in den Opferkasten warf.
Zeichnet alle zum Ehrendenkmal  für die Gefallenen,
die ihr Letztes und Bestes für Heimat und Vaterland gegeben
haben ! Mir ist , als hörte ich ans fernen , fernen Gräbern
von welscher Erde und russischem Sande , aus den Schluchten
der Karpathen und den Tiefen des Meeres die Mahnungs¬
stimme des Heldenjünglings Theodor Körner : „Vergiß,
mein Volk, die treuen Toten nicht !"

Wir haben oft gehört , wie. der beliebta Offizier und der
schlichte Soldat die Kameraden durch Wort und Beispiel fort-
rissen zum siegreichen Sturme , oder wie sie nicht rasteten und
ruhte », bis sie den Verwundeten geborgen hatten . Das sind
wiederum Beispiele für das Heimatheer . Wo du auch stehst
im bürgerlichen Leben , hoch oder niedrig , du kannst durch
lebendig Wort und Beispiel andere mit fortreißen zur sieg- ,
reichen Kriegsanleihe , rlnd wenn er schon verwundet ist durch
Gleichgültigkeit oder Mißtrauen , raste und ruhe nicht, bis er
geborgen ist für unsere große vaterländische Sache ! lind
wieder haben wir gehört in seliger Jugendzeit : Das Gebet
der Kinder dringt durch die Wolken . Dann wird auch auf
den Geldern , die durch die Hände der Kinder und
Schulen  der Kriegsanleihe zuflicßen sollen, Gottes Segen
und deutsche Siegeskraft ruhen . Vergiß das nicht , wenn
deine Lieblinge , für deren Zukunft Millionen kämpfen und
bluten , um eine Beisteuer zur Kriegsanleihe bitten!

Du willst auch flüssiges Geld behalten
fürdieZukunft?  Ach ja , du möchtest deine Werkstatt
erweitern , deine Scheuern größer bauen oder einen Garten
kaufen ; dein Sohn soll studieren , und deine Tochter will
heiraten — alles gut und schon, aber flüssiges Geld brauchst
du dazu nicht verstauen , und ein hochgemutes deutsches Mäd¬
chen mit Kriegsanleihen und vaterländischem Sinn mochte^
ich schon gleich in meine Arme schließen . Wenn die Zeit ge¬
kommen ist, kannst du doch deine Kriegsanleihen gut der-
kaufen oder kannst sie verpfänden bei der Sparkasse oder de:r
Reichsdarlehenskassen . die auch sicher nach dem Kriege so lange
bestehen bleiben , als ein Bedürfnis vorliegt . Um flüssiges
Geld ,brauchst du also niemals zu bangen , solange du Kriegs-
anleihen hast.

Aber wie ist es mit der Sicherheit der
Kriegsanleihen?  fragen Herr Angstmeier und Fräulein
Zitterig wie aus einem Munde . Sei ruhig , lieber Angst¬
meier , unser Vaterland ist groß und reich und treu . Es stellt
sich selbst zur Sicherheit mit seiner Ehre und mit seiner und
aller Bundesstaaten Steuerkraft , mit seinen Eisenbahnen und
Staatsgebäuden , mit seinen Forsten und gewerblichen An-
lagen , und der gute Wille wird gewährleistet durch die Rerchs-
gesetzc und durch unsere Abgeordneten , die selbst wohl ohne
Ausnahme Kriegsanleihen haben . Und die Zahlung der
Zinsen in der versprochenen Höhe und Zeitdauer ist ebenso
sicher wie das Kapital . Für Fräulein Zitterig aber haben
wir noch an die 400 000 Quadratkiloineter Feindesland fest
in der Hand , ein wertvolles Pfand , fast so groß wie das
Deutsche Reich selber . — W r n n a I l e s g u t g ch t , flüstert
Tante Miesmacher ? Ach ja , bei der ersten Kriegsanleihe
hätte sie vielleicht so flüstern können ; wenn sie es aber jetzt noch
tut , dann muß sie nach Rußland , von Posen aus 13 Stunden
in einem v -Zug durch erobertes Land an die undurchdring¬
liche Hindenburg -Front gerast , oder an die Sonnne , wo eine
Schnecke in acht Wochen weiter gekommen wäre als die Eng-
ländcr und Franzosen , und sie wird mit eigenen Augen sehen,
wie alles gut gebt . — Auch unsere bombensichcren Sparkassen
können keine größere Sicherheit bieten , als das Reich. Wenn
aber der Feind über uns hereiiigcbrochen wäre , so würden auch
sie ins Wanken gekommen sein . Frage einmal die Sparkassen
in Arras , Npern und Verdun , wieviel ihre beliehcnen Häuser,
Bauplätze und Wecker noch wert sind ? Es gibt aber Leute,
die sind noch klüger und vorsichtiger als Herr Angstmeier,
Fräulein Zitterig und Tante Miesmacher . Und doch haben
sie viele Millionen für Kirchen , Stiftungen und Mündel den
Sparkassen entnommen und für die Kriegsanleihen nutzbar
gemacht, lind , die vorsichtigen Sparkassen selber , die doch ge¬
wöhnlich nur zur Hälfte des Wertes beleihen , haben Millionen
und aber Millionen Kriegsanleihen gezeichnet , und da will noch
einer fragen , wie es mit der Sicherheit steht ? Nun gut , so
sage ich kurz und bündig : Die Kriegsanleihen fallen erst mit
dem Deutschen Reich , und das Deutsche Reich steht sa fest wie
der Himmel über uns . Aber nun koinnrt alle her — auch Herr
Angstmeier , Fräulein Zitterig und Tante Miesmacher — und
ruft mit dem ganzen großen Heimatheer des deutschen Volkes:

Heil und Sieg in Ost und West über Land und Meer
durch unsere herrlichen Truvpen : Heil und Sieg aber
auch in Hans und Hütte und ehrenvollen

, Friede » durch unsere fünfte Kriegsanleihe!
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